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Im Garten des katholischen Pfarrhau-
ses am Sonnmattweg 4 recken sich Pro-
filstangen in die Höhe. Ein untrügliches
Zeichen für Veränderung. Das ehemali-
ge Pfarrhaus wird abgerissen, ein Mehr-
familienhaus soll hier entstehen (siehe
Kontext). Veränderungen gibt es auch
bei den aktuellen Nutzern des Pfarr-
hauses, beim Team der Quartierent-
wicklung Suhr, welches das Haus seit
zwei Jahren als «Nachbarschaftshaus»
betreibt. Annemarie Humm (59), die
das Pilotprojekt seit Oktober 2016 und
im Auftrag der FHNW Soziale Arbeit lei-
tet, gibt ihr Amt per Ende September
ab und geht in Pension. Ihre Nachfolge
tritt Anna Greub (34) an, Soziokulturel-
le Animatorin aus Basel, unterstützt
von Praktikantin Meret Burger.

Ein Leitungswechsel in der Halbzeit
des Pilotprojekts – ein guter Moment, fin-
det Annemarie Humm: «Wir haben in
den letzten zwei Jahren viel probiert und
aufgezeigt, wo welcher Bedarf besteht.
Jetzt geht es darum, aus den entstande-
nen Projekten langfristige Angebote mit
konkreten Lösungen zu schaffen.»

Heute lebt das Projekt
So wie beispielsweise für das Nach-

barschaftshaus am Sonnmattweg, das
Paradebeispiel für die Arbeit der Quar-
tierentwicklung. Im Gespräch hatte An-
nemarie Humm Anfang 2017 vom Leer-
stand gehört und bei der katholischen
Kreiskirchgemeinde um eine Zwischen-
nutzung angefragt. Diese wurde freudig
bewilligt, bis Sommer 2018. Innert kür-
zester Zeit entstanden im Haus ver-
schiedenste Angebote, vom Kindersin-
gen, dem Café Eden mit Kaffee und Ku-
chen, der NachBar am Freitagabend
und dem Repair Café, das Besucher aus

der ganzen Region anzieht. Und dieses
Nachbarschaftshaus sei nur eines von
ganz vielen Projekten, sagt Annemarie
Humm. «Als ich vor zwei Jahren anfing,
war das Projekt ‹Quartierentwicklung›
ein Konzept auf Papier. Heute lebt es,
heute sind es Menschen.»

Mit dem Nachbarschaftshaus Sonn-
mattweg konnte Annemarie Humm
aufzeigen, was in Suhr alles möglich ist.
Immer sei ihr wichtig gewesen, den
Suhrern keine Schreibtischideen zu
präsentieren, sondern auf Eigeninitiati-
ve zu setzen. Freiräume anzubieten
und zu schauen, welche Dynamik sich
entwickelt. Humms Fazit nach zwei
Jahren? «Die Suhrer waren sehr offen
und dankbar für diese Chance – und
das Vertrauen, das ihnen entgegenge-

bracht wird, sowohl von der Hochschu-
le für Soziale Arbeit der FHNW als Be-
treuerin des Projekts, als auch von der
Gemeinde.»

Umzug in den alten Kindsgi?
Die zarten Pflänzchen, die in den

letzten zwei Jahren gesprossen sind, zu
strammen jungen Bäumen heranzuzie-
hen, ist nun die Aufgabe von Anna
Greub. Seit zwei Monaten leitet sie das
Team in Suhr und hat das Projekt mit
all seinen Facetten und Unterprojekten
bereits bestens kennen gelernt. «Ich
mag es, wenn ich viele Projekte gleich-
zeitig unterstützen kann, wenn es
lebt», sagt sie und lacht. Sie reize die
Herausforderung, den Suhrern eine
grosse Spielwiese anzubieten, mit ih-

nen zu arbeiten, sie zu vernetzen. «Ich
möchte Erfolgserlebnisse für die Leute
schaffen. Durch Erfolge steigt die Be-
geisterung mitzumachen, und dadurch
letztlich auch das Wohlgefühl.» Das sei
insbesondere wichtig für den nicht
stimmberechtigten Teil der Bevölke-
rung, der dank der Quartierentwick-
lung die Gestaltung seines Umfeldes
doch mitbestimmen könne, sagt Greub.
«Meine Aufgabe ist es, alle Suhrerinnen
und Suhrer und ihre Vorstellungen zu-
sammenzuführen und gemeinsam et-
was zu entwickeln.»

Und da sieht Anna Greub grosses Po-
tenzial: «Die Suhrer zeigen einen un-
glaublich starken Willen zur Verbesse-
rung, angefangen bei der Politik, über
die Verwaltung, bis hin zu den Stimm-

bürgern, die die Finanzierung des Pilot-
projekts ermöglicht haben, und jedem
einzelnen, der an einem unserer Pro-
jekte teilnimmt.»

Auch wenn aktuell das Abbruchge-
such für das Nachbarschaftshaus auf-
liegt, so sitzt das Team der Quartierent-
wicklung noch längst nicht auf gepack-
ten Kisten. Inzwischen wurde die Zwi-
schennutzung noch einmal um ein Jahr
verlängert, bis Sommer 2019. Und auch
das Nachfolgeobjekt ist bereits in Sicht-
weite: Das alte Kindergartengebäude
Schützenweg, das im Sommer 2019 frei
wird. Aber wer weiss, sagt Anna Greub
und zuckt lachend mit den Schultern:
«Die Quartierentwicklung ist so leben-
dig, sicherlich entsteht bis dahin noch
viel anderes Neues.»

Sie macht die zarten Pflänzchen stark
Suhr Annemarie Humm über-
gibt die Leitung des Projekts
«Quartierentwicklung» an
Anna Greub. Ihre Aufgabe:
Langfristige Angebote schaffen.

VON KATJA SCHLEGEL
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as grosszügige Pfarrhaus am
Sonnmattweg macht einem
Mehrfamilienhaus Platz. Ge-

mäss aktuell aufliegendem Bauge-
such (Bauherrin ist die Grundmann
Bau AG, Grundeigentümerin die rö-
misch-katholische Kreiskirchgemein-
de Aarau) sind acht Wohnungen ge-
plant; fünf 3,5-Zimmer-Wohnungen
und drei 4,5-Zimmer-Wohnungen.
Der Massivbau mit Holzfassade wird
zwei Geschosse sowie ein Attika-Ge-
schoss umfassen, dazu eine Tiefga-
rage mit 13 Abstellplätzen (Zufahrt
via Mattenweg) und zwei Besucher-
parkplätze. Dazu kommen insge-
samt 31 Veloabstellplätze. Die Bau-
kosten belaufen sich gemäss Gesuch
(inklusive Umgebungsarbeiten) auf
3,25 Millionen Franken. Das Ab-
bruch- beziehungsweise Baugesuch
liegt noch bis 1. Oktober auf der Ge-
meindeverwaltung Suhr auf. (KSC)

D

BAUGESUCH

8 Wohnungen statt
eines Pfarrhauses

Annemarie Humm, Meret Burger und Anna Greub (v. l.) im Garten des Nachbarschaftshauses am Sonnmattweg. KATJA SCHLEGEL

Am 23. Januar 2017 hat der Einwohner-
rat der FDP-Volksinitiative «Schulden-
bremse zur Sicherung eines ausgegli-
chenen Finanzhaushalts der Stadt Aar-
au» mit 32 Ja gegen 15 Nein zugestimmt.
Dagegen votierten einzig die SP-Frakti-
on und 3 Ratsmitglieder der Grünen.
Das Ziel, sagte damals im Parlament
FDP-Fraktionspräsidentin Martina Su-
ter, sei sowohl eine Schulden- als auch
eine Ausgabenbremse. Die Initiative
verlangte, dass Regeln zur Sicherung ei-
nes ausgeglichenen Finanzhaushalts in
die Gemeindeordnung aufzunehmen
seien. Nun liegt die Vorlage des Stadtra-
tes vor. Diese umfasst, basierend auf ei-
nem externen Gutachten des Basler Bü-
ros ikonomix sowohl eine Ergänzung
der Gemeindeordnung als auch ein ein-
wohnerrätliches Ausführungsregle-
ment (Reglement für einen nachhalti-
gen Finanzhaushalt). Die beiden Ent-
würfe liegen bis zum 15. November zur
Vernehmlassung öffentlich auf.

«Massvolle Steuerbelastung»
Eine Schuldenbremse ist eine ver-

bindliche Selbstbeschränkung der Poli-
tik. Entsprechend der vom Stadtrat defi-
nierten Finanzstrategie lautet der vorge-
schlagene neue Paragraf 10f der Ge-
meindeordnung (Absatz 1) wie folgt:
«Die Stadt führt den Finanzhaushalt so,
dass bei einer massvollen Steuerbelas-
tung langfristig das Eigenkapital nicht
sinkt und die Schuldenquote nicht an-

steigt.» Als «massvoll» gilt die Steuerbe-
lastung laut Reglement, wenn der Steu-
erfuss für natürliche Personen (aktuell
97 Prozent) unter dem gewichteten Mit-
telwert im Bezirk (derzeit 104 Prozent)
und im Kanton (momentan 106 Prozent)
liegt. «Gewichtet» heisst, dass beim Mit-
telwert die Einwohnerzahlen der Ge-
meinden mitberücksichtigt werden.

Zwei «Schwankungstöpfe»
Das gewählte Modell wird im Regle-

ment für einen nachhaltigen Finanz-
haushalt festgeschrieben. Die Vorgaben
zur Solvenz (Eigenkapital) und Liquidi-
tät (Schuldenquote) bilden eigentlich
eine doppelte Schuldenbremse. Da die
Einnahmen und die Ausgaben eines
Gemeinwesens im Konjunkturablauf
teilweise beträchtlich schwanken kön-
nen, müssen die Vorgaben zur Erfolgs-
und zur Finanzierungsrechnung nicht
in jedem einzelnen Jahr eingehalten
werden. Für den mittelfristigen Aus-
gleich werden zwei sogenannte
«Schwankungstöpfe» gebildet: ein sol-
cher zur Stabilisierung des Eigenkapi-
tals und ein anderer zur Stabilisierung
der Schuldenquote.

Beim Start liegen im Schwankungs-
topf zur Stabilisierung des Eigenkapi-
tals 5 Mio. Franken. In den Folgejahren
definiert sich der Inhalt dieses Topfs
wie folgt: Wert am Ende des Vorjahrs
plus Ergebnis der Erfolgsrechnung.
Sprich: Gewinne aus der Erfolgsrech-
nung werden dem Schwankungstopf
zur Stabilisierung des Eigenkapitals

gutgeschrieben; Verluste aus der Er-
folgsrechnung werden diesem belastet.

Im Schwankungstopf zur Stabilisie-
rung der Schuldenquote liegen zu Be-
ginn 15 Mio. Franken. Später gilt hier
für die Bestimmung des Inhalts: Wert
am Ende des Vorjahrs plus Verände-
rungsrate des Steuersubstrats in Pro-
zenten, multipliziert mit den Finanz-
verbindlichkeiten plus das Ergebnis der
Finanzierungsrechnung.

Damit die Zielvorgaben einer Schul-
denbremse durchgesetzt werden kön-
nen, braucht es verbindliche Sanktions-
regeln für den Fall, dass die Vorgaben
nicht eingehalten werden. Dann dürfen
Budget und Finanzplan nicht verab-
schiedet werden. Die Sanktionsregeln
müssen demzufolge für die notwendige
Korrektur sorgen. Konkret: Wird der
Wert des Schwankungstopfs zur Stabili-
sierung des Eigenkapitals negativ, muss
dieser Wert als Aufwand im nächsten
Budget eingestellt werden.

Notfalls Investitionen kürzen
Die Schulden dürfen im Durchschnitt

mehrerer Jahre prozentual nicht stär-
ker ansteigen als das Steuersubstrat.
Der Schwankungstopf zur Stabilisie-
rung der Schuldenquote darf nicht ne-
gativ werden. Ist dies der Fall, müssen
die unter Berücksichtigung der Vorga-
ben zur Schuldenquote vorgesehenen
Nettoinvestitionen im nächsten Budget
um den Fehlbetrag gekürzt werden.

Der Einwohnerrat hat die Möglich-
keit, sowohl die Vorgaben als auch die

Sanktionen zu übersteuern, indem er
die Schwankungstöpfe mit zusätzlichen
Mitteln ausstattet. Allerdings ist dafür
ein Zweidrittelsmehr erforderlich.

Vorerst alles im grünen Bereich
Die vorgeschlagenen Vorgaben zur

Schuldenbremse wurden im Finanz-
plan 2018–2023 abgebildet. Wie der
Stadtrat in der Vernehmlassungsvorla-
ge feststellt, zeigen die Plandaten, «dass
der Schwankungstopf zur Stabilisie-
rung des Eigenkapitals in der ganzen
Planperiode im positiven Bereich ver-
bleibt». Das Eigenkapital verändere
sich ja bloss um das Ergebnis der Er-
folgsrechnung. Und dieses falle bis
2023 stets positiv aus. Der Puffer von 5
Mio. Franken (Einlage zu Beginn) müs-
se folglich bis 2023 nicht beansprucht
werden. Vielmehr erhöhe sich der In-
halt des Topfs auf 8 Mio. Franken.

Der Schwankungstopf zur Stabilisie-
rung der Schuldenquote reduziert sich
gemäss Plandaten bis ins Jahr 2020 auf
2,4 Mio. Franken. 2021 kann der Wert
aber wieder auf 10,6 Mio. Franken er-
höht werden. Im Jahr 2024 könnte er
erstmals in den negativen Bereich absin-
ken. Ausgehend von den Prognosen des
Kantons wird für die Planperiode bei
den Steuererträgen (ganzes Steuersub-
strat berücksichtigt) mit einer Zunahme
um 1,4 bis 2,4 Prozent gerechnet. «Da-
mit», schreibt der Stadtrat in der Ver-
nehmlassungsvorlage, «liegt die zulässi-
ge Veränderung der Bruttoschulden bei
1,2 bis 2,5 Mio. Franken pro Jahr».

So soll die Schuldenbremse
der Stadt Aarau funktionieren
Aarau Die Vorschläge des Stadtrats liegen bis zum 15. November zur Vernehmlassung auf

VON UELI WILD

In Unterentfelden kündigt sich das
Ende einer Ära an: Susi Campadelli
(61), seit 1998 Gemeindeschreiberin
der Gemeinde (damals sogar die al-
lererste Frau in einem solchen Amt
im Bezirk Aarau), wird Ende Juli
2019 in den vorzeitigen Ruhestand
treten. Das hat der Gemeinderat
gestern mitgeteilt. Vor den 20 Jah-
ren als Gemeindeschreiberin war
Campadelli bereits 14 Jahre lang
Stellvertreterin des damaligen Ge-
meindeschreibers. Und zu diesen
34 Jahren im Dienste der Gemein-
de kommen noch einmal drei da-
zu: Schon ihre Lehrzeit hat Susi
Campadelli auf der Kanzlei Unter-
entfelden absolviert.

Um den gestiegenen, immer kom-
plexer werdenden Anforderungen
gerecht zu werden, hat der Gemein-
derat im Hinblick auf die Nachfolge-
regelung beschlossen, neu die Stellen
als Gemeindeschreiber I und II mit je
eigenen Verantwortungsbereichen
zu schaffen. «Der bisherige Gemein-
deschreiber-Stellvertreter Mischa
Bühler ist per 1. Januar 2019 zum Ge-
meindeschreiber II befördert wor-
den», so der Gemeinderat. Mit der
Suche nach einem Gemeindeschrei-
ber oder einer Gemeindeschreiberin
I werde nach den Herbstferien be-
gonnen. Ziel sei es, diese Person per
1. Juli 2019 anzustellen.

Weiter teilt der Gemeinderat fol-
gende personelle Veränderungen
mit: Anfang Oktober tritt Markus
Oberhofer als Angestellter beim
Technischen Betrieb die Nachfolge
von Werner Kasper an, der in Pensi-
on geht. Bereits im August hat Ha-
murabi Be Kascho seine Ausbildung
als Kaufmann begonnen. (KSC)

Unterentfelden

Susi Campadelli
tritt zurück


	Freitag, 28. September 2018
	Seite: 28
	So soll die Schuldenbremseder Stadt Aarau funktionieren 
	Susi Campadelli tritt zurück 
	Sie macht die zarten Pflänzchen stark 


